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Inland. 


Potsdam den 29. Okt. Se. Majeſtät der König ſind zur Jagd nach 
Wolfshagen gereiſt. 


Berlin den 30 Okt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Major a. D. Lettgau zu Breslau und dem katholiſchen Pfarrer Schwertz 
zu Hommerſum, Kreis Kleve, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Ludwig zu Sayn-Wittgenftein-Berle- 
burg, iſt von Frankfurt a. M., und Se. Excellenz der Erb- Hofmeifter in der 
Kurmark Brandenburg, Graf von Königsmard, von Lenzerwiſch hier ange⸗ 
kommen. 


Der Kommunismus in feiner praktiſchen Anwendung. — Die 
kommuniſtiſchen Ideen ſind eben ſo verführeriſch, wiein unſerer Zeit weit verbreitet. 
Faſt alle junge und unerfahrene Geigüther werden dadurch beſtochen, und nur der 
reifere Verſtand, das ernſtere Nachdenken über die Natur des Menſchengeſchlech⸗ 
tes läßt ſofort das Unausführbare der utopiſchen Ideen erkennen. Eben dieſes 
Verführeriſche des Kommunismus ift es aber auch, was denſelben ſiaatsgefährlich 
macht. Es wäre im höchſten Grade unrecht, wenn man alle Diejenigen, welche 
für dieſe Ideen ſchwärmen und von einer dereinſtigen Umänderung unſerer Ver— 
hältniſſe nach denſelben träumen, für Revolutionäre halten und ihren Schwinde⸗ 
leien eine böfe Abſicht unterlegen wollte. Es iſt nur Unerkenntniß von ihrer Seite, 
welche aber durch einige gefährliche Perſonen, die den Kommunismus als willkom⸗ 
mene Hülfe benutzen, um ihrer Oppoſition gegen die Regierungsgewalt mehr Ge— 
wicht zu geben und auf die arbeitenden Klaſſen einzuwirken, oder durch Induſtrie⸗ 
ritter geleitet wird, die, auf die edleren Gefühle des Reichen ſpekulirend, dieſelben 
für ſolche weit ausſehende Unternehmungen gewinnen, die nach ihrem Vorgeben 
eine Beglückung des Menſchengeſchlechtes zur Folge haben werden, aber hauptſäch⸗ 
lich nur dafür geeignet ſind, das Geld aus den Taſchen der Wohlhabenden in die 
bodenloſe Tiefe ihrer eigenen zu leiten. Es iſt jetzt ſchon eine geraume Zeit, daß 
in Kommunismus „gemacht“ wird, und ſchon manche gefaͤhrliche Eiterbeule iſt 
dadurch in unſern Verhältniſſen zum Vorſchein und Ausbruch gekommen. Aber 
noch immer haben dieſe Ideen nicht an Kraft verloren, denn, wenn auch alle ver⸗ 
ftändigen Männer über die Unmöglichkeit ihres Prinzips einig ſind und bei der 
Gefährlichkeit derſelben als treibende Kraft auf die immer größer werdenden Maf- 
fen der Proletarier ernftliche Mittel zu feiner Bekämpfung nicht ſcheuen, fo find 
dieſe Ideen dennoch in immer größern Kreiſen verbreitet worden, und nicht allein 
vielfältig die Tagespreſſe, ſondern auch Novellendichter legen ſie ihren Erzeugniſſen 
als Tendenz unter. Wir glauben zwar nicht, daß irgend einer dieſer Schriftſtel⸗ 
ler die fixe Idee haben ſollte, daß die Einführung des kommuniſtiſchen Prinzips 
in Europa möglich ſei, da ein allgemeiner Vernichtungskrieg gegen die ſeit Jahr- 
hunderten ſeſigewurzelten Rechte und Verhältniſſe erſt vorhergehen müßte; aber 
immer ſchwebt ihnen eine nach kommuniſtiſchen Grundſätzen geformte bürgerliche 
Geſellſchaft als ein ſüßer Wunſch und als das Höchſte vor, wonach der Menſch 
auf dieſer Erde ringen könne. Vielfache Luftſchlöſſer ſind in dieſer Beziehung 
ſchon gebaut und große Kapitalien ſchon dafür aufgewendet worden, und in glück⸗ 
licheren Ländern, in Amerika, wo keine eingewurzelten Verhältniſſe die Einführung 
des Kommunismus erſchweren, ſondern die Gründer der neuen Geſellſchaft tabula 
rasa finden und nur ihre Gedanken zur Ausführung zu bringen haben, ſind Ver⸗ 
ſuche angeſtellt worden, die aber ſtets nach einigen Jahren gänzlich zu Grunde ge- 
gangen und weſentuch zum Miißlingen neuer Koloniſations⸗ Unternehmungen bei⸗ 
getragen haben. Owen hat in Nordamerika feine Kolonie gegründet. So lange 
er Geld beſaß, ging die Sache vortrefflich, ſobald aber der Born erſchöpft war, 
zerſteuten ſich feine Anhänger oder erwarben Theile des gemeinſchaftlichen Gi- 
genthums. Andere haben noch traurigere Erfahrungen mit den Leuten gemacht, die 
fie für ihr neues Syſtem gewonnen hatten. Dieſelben verließen fie, ehe fie an 


den Ort der Beſtimmung gekommen waren, indem ſie den hohen Tagelohn in den 
Seeſtädten dem zukünftigen Antheilsgewinn an der zu begründenden kommuniſtiſchen 
Kolonie vorzogen. Die meiſten dieſer Unternehmungen blieben jedoch in kleinen Ver⸗ 
Hältniffen, und verſchwanden daher, ohne eine große Lehre für das Allgemeine zu ge⸗ 
währen. Nur eine derſelben verdient gewiß eine nähere Berückſichtigung, da ihre Sta⸗ 
tuten mit vielem Scharfſinn ausgearbeitet waren und vielſeitigen Beifall fanden. Auch 
wir unſeres Theiles wollen nicht leugnen, daß das Unternehmen der belgiſchen Koloni⸗ 
ſations⸗Geſellſchaft, welches wir meinen, außer der verlockenden Ausſicht eine Bel⸗ 
giſch⸗deutſche Kolonie an der ſchönen Bucht von Santo Thomas de Guatemala da⸗ 
durch zu gründen, auf dieſe Weiſe eine engere Verbindung Deutſchlands mit Central⸗ 
Amerika und zwar über Belgien ins Leben treten und unſerem Ausfuhrhandel neue 
Abſatzwege eröffnen zu ſehen, einen beſonderen Reiz dadurch gewann, daß die grün⸗ 
dende Kolonie auf ſocialiſtiſche oder kommuniſtiſche Grundſätze gebaut werden ſollte. 
Leider ſind aber dieſe Hoffnungen durchaus nicht erfüllt worden. In den verfloſ⸗ 
ſenen vier Jahren, in denen die ſchwerſten Unglücksfälle die Kolonie heimgeſucht 
haben, und allerdings auch von der Verwaltung die gröbften Fehler begangen 
wurden, hat es ſich herausgeſtellt, daß gerade das Syſtem der Kommuneauts, 
weit entfernt, einen regen Eifer unter den Koloniften zu erzielen, hauptſächlich 
eine gänzliche Apathie herbeiführte, und daß erſt, ſeitdem der Baron von Bü⸗ 
low das Eigenthum der Kommuneauté durch Verkauf an die einzelnen Koloniften 


übertragen, und dadurch das Syſtem faktiſch aufgehoben hatte, ſich wieder die Luft 


am Beſitze und die Energie der Koloniſten etwas entwickelt hat. Hierüber find 
alle Männer, welche den Gang der Koloniſation in Santo Thomas verfolgt ha⸗ 
ben, einverſtanden, und die Einſichtsvolleren geben eben dieſem Syſtem das bis⸗ 
herige Mißlingen der Koloniſation hauptſächlich Schuld. Die Berichte über die 
Untauglichkeit des kommuniſtiſchen Prinzips in großen Unternehmungen werden 
zwar die Kommuniſten von Profeſſion in ihren reinen Abſtraktionen nicht irre ma⸗ 
chen; ſie von dem Irrthume zu überzeugen, worin ſie befangen ſind, möchte wohl 
unmöglich fein, aber die unerfahrene Jugend, deren Geiſt durch die hohen Men⸗ 
ſchenbeglückungs-Ideen umnebelt iſt, werden hierdurch vielleicht aufgefordert wer⸗ 
den, einen Blick in die proſaiſche Wirklichkeit zu thun, und der rein egoiſtiſchen Na⸗ 
tur des Menſchen im Allgemeinen nicht zuviel zuzutrauen; denn nur nach gemach⸗ 
ter Erfahrung kann man von einem Prinzipe ſagen: It work's well! Spricht ſich 
dagegen die Erfahrung gegen daſſelbe aus, fo darf man auch nicht zögern, feinen 
Irrthum einzuſtehen. 

Berlin. — Ueber den Beginn des großen Polenprozeſſes iſt noch 
immer nichts Definitives ſeſtgeſtellt. Die umfangreichen Arbeiten der Vorunterſu⸗ 
chung werden noch geraume Zeit in Anſpruch nehmen, ſodaß die Verhandlungen 
ſelbſt ſchwerlich vor dem Anfange des nächſten Jahres beginnen können. Wie ſich 
von ſelbſt verſteht, wird der Prozeß hier in Berlin geführt werden, da das Kam⸗ 
mergericht für die ganze Monarchie der allein kompetente Gerichtshof zur Beurthei⸗ 
lung politiſcher Verbrechen iſt, und alle Gerüchte von der Entſendung einer Com⸗ 
miſſion des Kammergerichts nach Poſen, um dort die Angeklagten zu richten, müſ⸗ 
ſen als leere Erfindungen und müſſige Illuſionen zurückgewieſen werden. Am 
ſtärkſten und zugleich am lächerlichſten in dieſen Illuſionen zeigt ſich ein Correſpon⸗ 
dent der Kölniſchen Zeitung. 

Die Zeitungshalle ſchreibt aus Berlin. — „Die hieſige beutf ch⸗katholi⸗ 
Ihe Gemeinde vermehrt ſich monatlich um etwa 50 Mitglieder. Auch wird 
fie, wie man erfährt, im nächſten Früjahre den Bau einer Kirche auf dem Köpnicker 
Felde in Angriff nehmen; das Terrain dazu iſt ihr von einem Privatmanne gratis 
abgelaſſen worden. Die deutſch⸗katholiſche Kirche wird nicht weit von der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Garniſonkirche zu ſtehen kommen. Ein Theil des Kapitals iſt bereits 
durch Privatbeiträge ſowie durch öffentliche Schenkungen vorhanden, und was noch 
fehlt, wird noch im Laufe des Winters durch zu veranſtaltende Konzerte herbeige⸗ 
ſchafft werden. Den Grund und Boden zu einem Begräbnißorte hat biefelbe ſchon 
früher vor dem Schönhauſer Thor, ebenfalls von einer Privathand, als Geſchenk 
erhalten. a 
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Berlin. — Die frechſten Diebſtähle werden hier ſeit Kurzem verübt. Am 
26. Oktober Abends gegen 8 Uhr erbrachen Diebe einen auf dem Schloßplatze, 
dem frequenteſten Stadttheile, wo ſogar jetzt Jahrmarkt iſt, befindlichen Juwe⸗ 


lierladen und entwendeten daſelbſt Koſtbarkeiten von mehr als 6000 Thaler im 


Werthe. Den Verbrechern, auf deren Entdeckung man eine Prämie von 500 


Thalern geſetzt hat, iſt man bis jetzt noch nicht auf der Spur. — Dem Verneh⸗ 


men nach ſoll hier die Zahl der Beamten der Sicherheitspolizei, welche im Verhält⸗ 
niß zu der Einwohnerzahl und zu dem großen Umfange Berlins viel zu gering iſt, 
bedeutend vermehrt und neu organiſirt werden. — Der Saal im Hötel du Nord 
unter den Linden wird zu einer Kapelle eingerichtet, worin für die ſich in großer 
Anzahl hier aufhaltenden Engländer anglikauiſcher Gottesdienſt abgehalten werden 
ſoll. Das bisherige Bethaus der Engländer war zu klein und lag zu entfernt 
von dem Mittelpunkte der Stadt. f 

Der Nürnberger Correſpondent ſchreibt aus Bonn. „Soeben wird mir mit⸗ 
getheilt, daß die Vertreter des Hermeſianis mus von ſehr beachtungswer— 
ther Seite her den Rath erhalten haben, unter den gegenwärtigen Umſtänden weder 
nach Rom zu gehen noch dort ihre Sache vorzutragen, da es dem Papſt inmitten 
ſo vieler Schwierigkeiten nur unangenehm fein müßte, über das in Rede ſtehende 
Thema zu einem Beſchluſſe gedrängt zu werden. Ich glaube annehmen zu dürfen, 
daß jene Herren dem ertheilten Rathe Folge leiſten werden.“ 

Aus der Mark bringt die Spen. Ztg- nachſtehenden Artikel: Wir hören 
von einem intereſſanten litergriſchen Unternehmen, welches in Berlin gegenwärtig 
vorbereitet und wahrfcheinlich mit dem neuen Jahre ins Leben treten wird. Herr 
v. Breza kam nämlich bei dem Miniſterium des Innern um die Konzeſſion für 
die Herausgabe eines täglich erſcheinenden Blattes ein, welches einer allſeitigen 
Belehrung des Volkes gewidmet ſein ſollte; das Miniſterium nahm dieſes Gſeuch 
günſtig auf, es glaubte in dem Charakter und den bekannten Geſinnungen des 
Herrn v. Brera hinreichende perſönliche Garantieen für die Richtung des Blattes 
zu finden, und hat nun vor Kurzem die erbetene Konzeſſion wirklich ertheilt. Die 
Abſicht, die der Herausgeber bei ſeinem Unternehmen verfolgt, geht, um es gleich 
in wenige Worte zuſammenzufaſſen, dahin, dem Publikum, gegen einen billigen 
Preis, eine in täglichen Lieferungen erſcheinende und alle Zweige des Wiſſeus um⸗ 
faffende Sammlung gediegener Schriften zu verſchaffen. Er hat zu dieſem Behufe 
für jeden Tag der Woche ein beſtimmtes Fach gewählt, ſo daß alſo eine beſtimmte 
Anzahl Nummern jedes einzelnen Tages nach und nach ein abgeſchloſſenes Ganzes 
bilden werden. Es würde alſo ſo z. B. für den Sonntag das bekannte Buch 
„Die Stunden der Andacht“ gewählt werden, von dieſem Werke alle Sonntag ein 
Bogen erſcheinen, bis das ganze Werk beendet iſt; für den Montag würde ein 


bedeutendes Geſchichtswerk des Auslandes, vielleicht Thiers' Geſchichte der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution in einer faßlichen Deutſchen Ueberſetzung beſtimmt, für den 


Dienſtag ein vaterländiſches Geſchichtswerk, für den Mittwoch ein gutes belletri⸗ 
ſtiſches Buch, für den Donnerſtag ein populäres Werk über Technologie, Mecha⸗ 
nit u. f. w., ſo daß alſo in ſteter Abwechſelung des Stoffes nach und nach eine 
Anzahl gediegener und belehrender theils ſchon bekannter, theils Original Werke 
geliefert, und fo für die Abonnenten die Baſis einer möglichſt allſeitigen Biblio— 
thek gelegt würde. Der Preis ſoll hierbei ſo niedrig geſtellt werden (wir hören 4 
Thlr. für das Jahr), daß es auch dem weniger Bemittelten möglich gemacht werde, 
nach und nach in Beſitz guter Bücher zu gelangen. Die Verwirklichung dieſes 
Unternehmens ſoll dem Vernehmen nach uur dadurch noch verzögert werden, daß 
der Buchhändler, der den Verlag übernommen hatte, Hr. C. Heymann, nach⸗ 
träglich von dem Kontrakte zurückgetreten ist. ( Hr * 

Königsberg den 26. Ott. (Königsb. Ztg.) Die freie evangl. Gemeinde 
hat in der jüngſt verfloſſenen Zeit ihre Beziehungen nach außen erweitert und ihre 
innern Verhältniſſe immer mehr geordnet. Durch die Ausſchließung des Dr. Rupp 
und der Gemeinde aus der Generalverſammlung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins in 
Berlin iſt die Sache des freien evangeliſchen Chriſtenthums der Theilnahme der 
ganzen proteſtantiſchen Kirche näher getreten. Bei einem Beſuche des Prediger 
Or. Rupp lin Halle, als er einer Verſammlung der ſchon in der Bildung: begrif- 
fenen dortigen freien Gemeinde beiwohnte, wurde demſelben die Ueberzeugung, 
daß trotz einiger Verſchiedenheit der religioöſen Auffaſſung die Sache beider Ge⸗ 
meinden dieſelbe ſei. Auch iſt bereits hierſelbſt der Anfang damit gemacht worden 
das Verhältniß der hieſigen Gemeinde zu den von dort aus veröffentlichten Grund— 
ſätzen näher auseinander zu ſetzen. Ueber die Geſinnungsverwandten in Offen⸗ 
bach, Frankfurt a. M. und Wismar machte Dr. Rupp intereſſaute Mittheilungen. 
Die hieſige chr iſt⸗tatholiſche Gemeinde öffuete ihren Friedhof bereitwillig 
dem Begräbniß eines verſtorbeuen Mitgliedes der freien evangeliſchen Gemeinde. 

Greifswald den 27. Oktbr. (Voſſ. Ztg.) Die zu Ende des letzten Som⸗ 
mer⸗Semeſters vom hieſigen Univerfitätsgerichte mit dem consilio abeundi beleg⸗ 
ten Studirenden der Akademie zu Eldena⸗Greifswalde, ſind vom Königl. Mini⸗ 
ſterium der geiſtlichen, Unterrichts und Medieinal⸗Angelegenheiten bis auf 14 
Simdenten begnadigt worden. 5 8 

Münſter den 28. Oktober. (Düſſ. 30 An der Ludgeritirchthüre will man 
einen Drohbrief angeſchlagen gefunden haben, worin dem Magiſtrat und den 
Stadtverordneten angekündigt wird, die ſtädtiſchen Bauten und Anklagen zur Ver⸗ 
ſchönerung einzuſtellen, damit die Stadt nicht in größere Schulden, als bereits 
geſchehen, geſtützt werde, widrigenfalls die ganze Bürgerſchaft einen Aufſtand 
dagegen veranlaſſen wolle. — Es verbreitet ſich hier das Gerücht, Se. Maj. 
der König habe in Sache der Biſchofs wahl zu den in der vom Domkapitel abs 
gehaltenen Vorwahl ernannten Biſchofs⸗Kandidaten drei Namen von personae 


gratae in eigener Machtvollkommenheit hinzugefügt; man will unter denſelben ſo⸗ 


gar den im geiſtlichen Adminiſtrationsfache ſo ſehr umſichtigen und gewandten 
feſſor Schmidt zu Gießen genannt wiſſen. N 0 Ber 
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Aus dem N ed - n 

us dem Nord⸗ eswigſchen, vom 25. 5 a 
die Berichte der beikommenden Behörden Ader die e ee 
in denjenigen Distrikten des Herzogsthums Schleswig eingezogen, in welchen die 
Däniſche und die Frieſiſche Sprache angeblich als Volksſprache 1 betrachten ift 
die Deutſche dagegen als Kirchen- und Schulſprache gebraucht wird. Beſonders 
Gewicht ſcheint in der Berichts⸗Erforderung auf die numeriſchen Verhältniſſe gelegt 
zu werden, und nicht undeutlich die Abſicht der Regierung daraus hervorzugehen, 
daß in denjenigen Diſtrikten die Däniſche Sprache zur Kirchen- und Schulſprache 
und ſolgeweiſe auch zur Gerichtsſprache zu erheben fein werde, in denen die Mehr⸗ 
zahl der Bevölkerung im gewöhnlichen Leben Daͤniſch ſpricht. Unſeres Erachtens 
ift dies indeß bei Weitem nicht der alleinige, ja nicht einmal der hauptſächliche 
Geſichtspunkt, der ins Auge gefaßt zu werden verdient. Wir werden ſpäter Ge⸗ 
legenheir haben, hierauf zurückzukommen. 

Kiel vom 23. Oktbr. Nach dem „Rendsb. Wochenbl.“ ſind bereits von 
den 34 Militair⸗Aerzten in den Herzogthuͤmern nut 3 in Kiel examinirte Mebi- 
einer, während die übrigen 31 auf der Kopenhagener Univerſität oder Akademie 
gebildet und geprüft ſind. 

Stuttgart. — Se. Kaiſerl. Hoheit der Herzo enberg traf zam 
23. Oktober wieder hier ein. E i 
O eſterrei ch. 

Wien den 26. Oktbr. Eine Stunde von Nagybanya in Ungarn hat man 
ein neues Erzlager in Arbeit genommen, welches monatlich einen reinen Gewinn 
von 12,000 Gulden abwirft. g 

Wien den 27. Okt. Den Nachrichten aus Ofen vom 25. Ok 
ſchreitet die Gensfung Sr. Kaiſerl. Hoheit des ae — anf 
aber ununterbrochen fort. ' 

Der Off. Trieſt. meldet aus Goͤrz vom 18. und 20. Oktober ein großes 
Unglück, welches ſich am 18ten Mittags in der Nähe des Dorfes Podgora bei der 
Ueberfahrt über den Iſonzo ereignet hat. Die acht Bataillone, welche für die 
Herbſt⸗Manöver konzentrirt worden waren, hatten ſich um 10 Uhr Morgens in 
dem Orte Campagnazza zur Kirchen⸗Parade begeben und defilirtee nach derſelben 
vor den kommandirenden Generalen; das neunte Jäger-Bataillon, das au der 
Spitze der Kolonne war, hatte ſich dem Iſonzo genähert, um nach feiner Station 
am rechten Ufer des Fluſſes zurückzukehren. Zwei Compagnieen kamen glücklich 
über den Fluß, und die dritte (fünfte des Bataillous), 104 Mann „mit 2 Pfer⸗ 
den, ſtark, ſchickte ſich zur Ueberfahr au.“ Allein unglücklicherweiſe, als die ſlie⸗ 
gende Brücke, die aus zwei Barken mit darüber gelegten Brettern beſtand, mit⸗ 
ten auf dem reißenden Strome ſich befand, ſank eine der Barken, die ſich mit 
Waſſer gefüllt hatte, unter und zog die andere nach ſich. Das Jäger-Bataillon 
hatte dieſe Ueberfahrt zu wiederholtenmalen während der Manöver und noch am 
Morgen dieſes Tages ohne Gefahr gemacht; als aber jetzt die fünfte Compagnie 
auf der Brücke war, ſtürzten ſich, trotz des Widerſtandes des Führers, viele Land⸗ 
leute aus den benachbarten Gemeinden, Männer, Frauen und Kinder, gegen 35 
an der Zahl, die der Parade zugeſehen hatten, auf dieſelbe, und da ſie mit ih⸗ 
rem Gewicht ganz auf eine Seite ' hin drückten, bekam eine von den Barken, die 
in keinem ſehr guten Zuſtande war, Riſſe, durch die das Waſſer eindrang und 
das Unglück verurſachte. Einige der in Gefahr ſchwebenden Perſonen retteten ſich 
dadurch, daß ſie auf dem nicht untergeſeukten Theil der Brücke blieben, Andere 
durch Schwimmen, oder indem ſie ſich an die Schweiſe und Sättel der Pferde 
hielten; Manche wurden von den Militar⸗ und Civilperſonen, die ſich kühn ins 
Waſſer ſtürzten, gerettet, viele jedoch fanden leider ihren Tod in den Fluthen. 
Bis jetzt hat man 26 Leichen von Soldaten aufgefunden; es fehlen jedoch 31 
Mann. Wie viele von den Landleuten umgekommen find, weiß man nicht genau, 
da ſie verſchiedenen Gemeinden der Umgegend angehörten; ſiebzehn Leichen ſind 
bereits aufgefunden; aber in den Dörfern S. Florian, Podgora, Lucenico und 
Moſſa fehlen noch 26 Perſonen. Für die verunglückten Soldaten iſt ein feierli⸗ 
ches Seelenamt gehalten worden, welchem die ganze Generalität, der Generalſtab/ 
die Civil-Behörden und eine große Menge Volks beiwohnten. “ 

Von der Galiziſchen Grenze, den 22. Oktbr. Seit der Rückkehr des 
Kaiſerl. Hof Commiſſairs, Graf von Stadion, aus Wien, welcher dort in jeder 
Beziehung ausgedehnte Vollmachten erwirkte, hat ſich in dem Stand der Dinge 
nichts Weſentliches geändert und Galizien bietet noch immer ein Bild der Verwor⸗ 
renheit und der größten Beſorgniſſe dar. Der Bauernſtand ſteht dem Polniſchen 
Adel feindlicher als je gegenuber, und ſein Mißtrauen wächſt mit jedem Tage. Alle 
Schritte des Grafen Stadion werden von demſelben emſig bewacht, und es hat 
ſich, wie es ſcheint, unter den Bauern die Meinung feſtgeſett, daß der edle 
Graf auf die Seite des Adels getreten iſt, während es notoriſch iſt, daß er zwi⸗ 
ſchen dieſen zwei Elementen der Zwietracht und des Unfrledens die richtige Mitte 
innehält. Die, von den Kreis-Kommiſſaͤrs, den Richtern aller Gemeinden Cart 
zieus über das proklamirte Martial⸗Geſetz (Standrecht genannt) mitgetheilten In⸗ 
ſnuttionen ſagen ausdrücklich, daß augenblicklich ohne Unterſchied des Standes 
gerichtlich werſahren werden ſoll. Allein es iſt natürlich, daß, nachdem die Bauern 


Ruhe im Laube, allein die Steigerung der Preife aller Lebensbedürfniſſe erhält 
die Ausſicht für die Zukunft noch immer trübe. 
S Fit ien 

Paris den 25. Okt. Die Deputirten des Londoner Vereins der Beſitzer 

Spaäniſcher Staatspapiere, Heming, Chard und Henderſon, find, von London 
kommend, hier in Paris angelangt, um, in Verbindung mit den ähnlichen Pa⸗ 
riſer und Amſterdamer Vereinen, um Verwendung des Herrn Guizot bei der Spa⸗ 
niſchen Regierung zu Gunſten ihrer Rechte nachzuſuchen und ſich dann von hier 
weiter nach Madrid ſelbſt zu begeben. SER 
Nach den Berichten der Präfekte ergiebt die diesjährige Getreide-Aerndte in 
Frankreich ein Defizit von 10 eines gewöhnlichen Jahres; Frankreich bedarf dem⸗ 
nach noch 6 Millionen Hectolitres Getreide. Bis jetzt ſind bereis 2 Millionen 
Hectolitres aus dem Auslande eingeführt. 

Die Blätter ſind noch mit Berichten über die durch die Gewäſſer angerichteten 

Verheerungen angefüllt. Zu Orleans überfluthete die Loire die ganze ſuͤdliche Ge⸗ 
gend, fie durchbrach die Damme zu Chateauneuf und Janjeau, und Menſchen, 
Thiere und Trümmer aller Art ſah man in den Fluthen ſchwimmen. Im Saone⸗ 
und Loire Departement iſt die ſchöne Hängebrücke über die Loire bei Doing von 
den Wogen fortgeriſſen worden. Gleiches Schickſal traf die Brücken bei St. Juſt. 
Andreſteur und Baliguy. Zu Andreſieur wurden alle Kohlenvorräthe und eine 
Menge Schiffe vernichtet. Zu Rouene brach der Damm, und der Fluß nahm 
ſein altes Bett ſeitwärts der Brücken ein das Hotel de Flandre mit allem, was 
darin, die Poſt und die Pferde, ſammt eine Menge Häufer, find ganz verschwunden. 
Gegen hundert Häuſer ſollen dort eingeſtürzt ſein; eben ſo haben die umliegenden 
Dörfer gelitten. Das Journal de Bonn ne konnte nicht erſcheinen, weil die 
ganze Druckerei fortgeſchwemmt wurde; ſechs Menſchen fanden hier ihren Tod, 
und alle Verbindungen geſchahen nur zu Waſſer. Die Uederſchwemmung der Loire 
bei Nevers war fo furchtbar, daß die ganze Gegend einem Meere glich; das Waſ⸗ 
fer ſtieg in der Stunde um 3 Fuß. Nothſchüſſe und Angſtgeſchrei erfüllten rings 
die Lüfte. Man bot alles mögliche anf, um zu retten, was zu retten war. Die 
ganze Beſatzung von Nepers war auf den Beinen; zwei Dampfſchiffe fuhren nach 
dem flachen En Me die ifolisten Bewohner zu retten; gegen 600 Perſonen 
wurden fo dem Waſſertod entriſſen. Ueber das Schickſal der Eiſenbahnarbe 
bn Gent weiß man uc nihlh Ah Bee eher alter Weste ale Bel 
dungen find abgeſchnitten; mit einem Dampfſchiff hat man den Arbeitern Brod 
zugeſchickt. Aus dem Givrpthal her hörte man das ergreifende Klagegeſchrei, ohne 
daß es mäglich war, den Unglücklichen Hülfe zu ſenden. Hunderte von Familien 
ſind ohne Brod, ohne Zuflucht, ohne Mittel. Ueber den Einſturz der Brücke und 
des Viadukts von Vierzon hört man jetzt, daß dieſer Bau allen Erfahrungen frü⸗ 
herer Ueberſchwemmungen zuwider ausgeführt wurde, und daß mithin dieſer Unfall 
den Erbauern zur Laſt fällt. Statt den Abfluß des Waſſers zu erleichtern, hat 
dieſer Bau nicht genug Bogen, jo daß das Waſſer ſich ſtauet und dadurch über 
und durch die Dämme brach. Der Viadukt iſt fo falſch angelegt, daß er jetzt 
gerade das größte Hinderniß für den Abfluß der Waſſer bietet, indem fie in Süden 
von den Hügeln der Sologne, in Norden durch die Dämme und in Weſten durch 
die Eiſenbahudaͤmme von Vierzon eingeſchloſſen find, ſo daß man die Bahnfläche 
an zehn Orten durchſtechen muß, um den Waſſern Abfluß zu verſchaffeu. Der 
Vladukt beſtand aus 12 Bogen, von denen jeder 24 Meties breit war. 
Das Journal de Havre berichtet auch über Verwüſtungen eiues furchtba⸗ 
ren Sturmes, der den Kanal und die ganze Küſte heimgeſucht hat. Der Nord: 
weſidamm von Havre wurde bedeutend beſchädigt, und der Sturm war ſo arg, 
daß er ſelbſt in den Docks empfunden wurde und mehrere dort aukernde Schiffe 
losriß und gegen einander ſchleuderte, ſo daß einige bedeutenden Schaden nahmen. 
Kein Paketboot wagte es auszulaufen. 

Wie verlautet, wäre bereits bei der Engliſchen Geſandtſchaft die Antwort 
Palmerſton's auf die letzte Note Guizot's an den Grafen Jarnac eingegangen, fo 
daß dieſelbe eheſtens von Lord Normanby mitgetheilt werden würde. Man zwei⸗ 
ſelt durchaus nicht daran, daß Lord Palmerſton bei feinen erſten Erklärungen be: 
harre und den Verzicht der Nachkommen des Herzogs von Montpenſier auf die 
Spaniſche Krone fordere. Dem Gerücht von einem Miniſterwechſel ſchenkt man 
wenig Glauben, weil dem Miniſterium daran liegen müſſe, den Kammern gegen⸗ 
über auch den Anfchein eines Mangels an Uebereinſtimmung in der Spaniſchen 
Frage zu vermeiden. 

Der Esprit public will wiſſen, daß man Herrn Salvandy den Poſten ei⸗ 
nes Coll Gousetteuks in Algerien angeboten, um Herrn Roſſi das Miniſterium 
des Unterrichts zu übertragen, da ſeine freundlichen Beziehungen zum Papſte ihn 
ſehr geeignet machten, den Geſetzentwurf über den Sekundär- Unterricht vor der 
Kammer durchzuführen. 

„Der bekannte Franzöſiſche Finaucler Ouprard, der ſich auf einem Beſuche in 
England Befindet „ Al jo ſchwer erkraükt, daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt. 
Dem Courrier franggis zufolge, wäre am Donnerſtag ein Beamter des 
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auswärtigen Miniſteriums nach Wien abgegangen, um dem Fürſten von Metter⸗ 
nich einen Plan zur Ordnung der Schweizer Angelegenheiten auf bereits abgemach⸗ 
ten Grundlagen zu überreichen. r 4 1 11181 74908 
Aus einer der Akademie der Wiſſenſchaften durch Herrn Payen gemachten 
Mittheilung ergiebt ſich, daß im ganzen nördlichen Frankreich die Runkelrüben von 
einer anſteckenden Krankheit ergriffen ſind, welche die größte Aehnlichkeit mit jener 
der Kartoffeln zeigt. 33 gi 
Zu Lyon war das Gerücht verbreitet, im Kanton Ba ſel ſei der Bürgerkrieg 
ausgebrochen. ; 
Nach den letzten Berichten aus Havanna vem 19. September hat man dort 
nach dem Eintreffen der Kunde aus London, daß die Zuckerbill durchgegangen, 
‚Öffentliche Freudenbezeugungen angeſtellt. _ Sofort wurden, da ſich nun die Zuk⸗ 
kerkultur beſſer lohnt, zwölf Schiffe ausgerüfter die Sklaven von 
der Weſtküſte Afrika's holen ſollen. Der Marktpreis der 
Sklaven hat bedeutend (um 25pCt!) angezogen; für einen Negerkuaben von 
14 Jahren werden — wenn er Muskelkraft verräth — willig 400 Dollars 


bezahlt. 


Herr Richardſon, welcher die große Aftikaniſche Wüſte durchreiſt hatte und 
daneben Algier, Tunis, Tripolis, Marokko und den Sudan beſucht hat, iſt durch 
Paris gekommen. Er wird ſeine Reiſe, welche unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen von dem größten Intereſſe iſt, durch den Druck bekannt machen, und dann 
noch einmal auf demſelben Wege nach dem Innern Afrika's vordringen. Die Fran⸗ 
zöſiſche Kommiſſſon hat zwei Jahre lang an Nachrichten über die große Wüſte und 
die Nordafrikaniſchen Länder geſammelt, die ſämmtlich Dem gegenüber, was die⸗ 
ſer einzelne Mann ermittelt hat, ihren Werth verlieren. Richardſan ſpricht fehr 
gut Arabiſch, was ihm bei ſeinem Fortkommen ſehr förderlich war Sein Haupt⸗ 
augenmerk bei ſeiner Reiſe war der Sklavenhandel, und er hat darüber aus einem 
bisher unbekannten Lande ler ſchreibt es Zunich el Zhat) ſehr umſtändliche Nach⸗ 
richten mitgebracht. 1 0 1 S 250 

Die „Epoque“, ein Journal, das vor einem Jahr mit einem Aktienkapital 
von einer Million Franken begründet wurde, muß liquidiren, nachdem die 
Direktion in der kurzen Zeit nicht nur das ganze Kapital zugeſetzt, ſondern noch 
250,000 Fr. Schulden gewirkt hat. | 

Nach einer telegraphiſchen Depeſche war der Herzog von Aumale in Bayonne 
eingetroffen. 1 n 2 au 

Eudlich hat man auch Nachrichten über das Unglück, welches Sieilien heim⸗ 
geſucht hat. In Folge ſtarker Regen waren die Gewäſſer angeſchwollen und Katz 
ten großen Schaden angerichtet, bei denen gegen 200 Menſchen das Leben verlo⸗ 
ren. Das Unglück erſtreckte ſich aber nicht blos auf die Inſel Sicilien. Auch 
Caſtellamare ſtand unter Waſſer. In Milazzo wurden mehrere Häuſer und vie⸗ 
les Vieh 42 P re 2%. Bei Girgenti hatte ſich ein neuer Vulkan gebildet. 

Geſtern Mittag haben wir hier die erſten Schneeflocken fallen ſehen. ’ 

Der Espanol fagt, die Contre⸗Revolution in Portugal ſei von drei Perſo⸗ 
nen bewirkt worden: von dem Gemahl der Königin, Dom Fernando, von dem 
Privatſekretär der Königin, Fr. Tietz, und dem Franzöſiſchen Geſandten in Liſſabon. 

Paris den 26. Oktober. Aus Bordeaux wird heute gemeldet, daß der Her⸗ 
zog von Aumale geſtern dort erwartet wurde und heute ſeine Reiſe nach Paris fort⸗ 
ſetzen wollte. Der Herzog und die Herzogin von Montpenſier gedachten heute in 
Bordeaux einzutreffen und wollten drei Tage daſelbſt verweilen. Die Vorbereitun⸗ 
gen zu den Feſten in Verſailles werden emſig betrieben. Vorgeſtern nahm der 
König die Arbeiten in Augenſchein. Die Feſtlichkeiten ſollen am 15. November 
beginnen; am 16. ſoll die Theatervorſtellung im Schloſſe ſtattfinden. Mit Rück⸗ 
ſicht auf den traurigen Zuſtand der ſüdlichen Provinzen Frankreichs ſollen der Her⸗ 
zog und die Herzogin von Montpenſier, wie der Conrrier français wiſſen 
will, alle an den Orten ihrer Durchreiſe, namentlich in Bayonne und Bordeaux, 
ihnen zu Ehren vorbereiteten Feſtlichkeiten abgelehnt und den Wunſch ausgeſprochen 
haben, daß die von den ſtädtiſchen Behörden zu dieſem Zwecke bewilligten Gelder 
für die unglücklichen Nothleidenden verwendet werden möchten, um dieſen Obdach 
und Lebensmittel darzubieten. 8 1 8 2% l 111 5 1 

Vorgeſtern und geſtern war der Miniſterrath zu St. Clond unter Vorſitz des 
Königs verſammelt, um über die Maßregeln zu berathſchlagen, welche zur Unter⸗ 
ſtützung der Unglücklichen, welche durch die Ueberſchwemmungen ſo ſchwer gelitten, 
zu treffen ſein möchten. Der Miniſter des Innern, der auf ſeiner Rückreiſe nach 
Paris einen Theil der Gegenden berührte, welche die Opfer dieſer Unglücksfälle 
geworden, hat bereits die erſte dringendſte Hülfe angeordnet. Die Gewäſſer der 
Loire und ihrer Nebenflüſſe find nun zwar fortwährend im Sinken begriffen, aber 
der ungeheuere Schaden, den dieſe plötzliche Uebeiſchwemmung verurſacht hat, 
ſtellt ſich täglich mehr heraus. Der an Ort und Stelle geweſene Miniſter der öf⸗ 
fentlichen Arbetten ſoll ihn auf mehr als 100 Mill. Fr. veranſchlagen. Die Zei⸗ 
tungen ſind noch immer voller Berichte über die erlebten Schreckniſſe und das Bild 
def Zerſtörung, welches die abfließenden Waſſer hinterlaſſen. Von Coteau bei 
Roanne wird gemeldet, daß der die Verbindung mit Paris vermittelnde Canal 
und die Loire nur einen Strom bilden und Hunderte von Kanalſchiffen mit ihren 
Ladungen ſammt den an den Ufern zur Verladung angeſammelt geweſenen Waa⸗ 
ren verloren gegangen ſind. Man glaubt, daß der Canal auf mehreren Punkten 
geriſſen fein müſſe. Alle Schleuſen deſſelben ſind zerſtört. In Roanne wurde in 
der Nacht vom 17, auf den 18. Oktober ein ganzer Stadttheil, 112 Häuſer, in 
den Fluthen begraben. In Orleans war der ganze Markt von Diligencen und 
Meſſagerieen bedeckt, die innerhalb zweier Tage von Paris ankamen und nicht 
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weiter konnten. Im Thale von Orleans find zehn Gemeinden verwüſtet worden 
Das Dorf Andrezieur bei Saint-Etienne iſt faſt ganz hinweggeſchwemmt, die Eis 
ſenbahn dahin durchgeriſſen, große Kohlen- und Holzvorräthe weggeführt. Die 
Ebene bei Andrezieur iſt mit entwurzelten Bäumen, Sand und Trümmern aller 
Art beſäet, die am Bahnhofe befindlich geweſenen Wagen find umgeſtürzt und in 
Schlamm begraben. In Orleans ſchlug in der Rue Dauphiné ein Boot um, 
und von den Menſchen, die darin Zuflucht gefunden hatten, fanden ſieben 
in den Fluthen ihren Tod. Auch aus Marſeille wird von Ueberſchwemmungen in 
Folge heftiger Gewitterregen geſchrieben; die Duranee iſt ebenfalls über die Ufer 
getreten. Es werden bereits überall Sammlungen für die bei der Loire-Ueber⸗ 
ſchwemmungen beſchädigten Gegenden veranſtaltet. 

Die Spaniſche Amneſtie wird nicht nur von den liberalen Franzöſiſchen Blät⸗ 
tern, ſondern auch von der Preſſe, die ſonſt das Miniſterium Iſturiz in Schutz 
zu nehmen pflegte, als eine ihren Zweck ganz verfehlende Maßregel bezeichnet. 

Großbritannien und Irland. £ 

London den 24. Okt. Die Rüſtungen in den Häfen werden eifrig fortge— 
ſetzt. Die Admiralität hat einen ausführlichen Bericht über den Zuſtand der in 
Sherrneß liegenden ſogenannten advanced ships (ausgerüſtete, aber noch nicht 
betakelte und bemannte Schiffe) eingefordert, und den Belauf der Koſten und der 
Zeit, um fie ſegelfertig zu machen, verauſchlagen laſſen. Es befinden ſich in die⸗ 
ſem Hafen dreizehn ſolcher Schiffe, nämlich neun Linienſchiffe, darunter zwei er— 
ſten Ranges, und vier ſchwere Fregatten von je 50 Kanonen. 

Nachrichten aus Dublin vom geſtrigen Tage zufolge, beabſichtigt O'Connell, 
den Repeal⸗Verein vorläufig auf ſechs Monate aufzulöſen, wahrſcheinlich, wie 
hier von den Blättern angedeutet wird, aus dem Grunde, weil die Repeal-Rente 
bei dem jetzigen allgemeinen Nothſtande ſo abgenommen hat, daß ſie die Koſten, 
welche der Verein zu tragen hat, nicht mehr deckt. Im Lande dauert der Noth⸗ 
ſtand fort, und es geſellen ſich dazu in der Grafſchaft Tipperary nenerdings wie⸗ 
der in Folge Agrariſcher Frevel vorgekommene Gewaltthätigkeiten. 

Der Stadtrath hat die Guildhall zu einem dort für die unglücklichen Polen 
nach dem 9. Nov. (dem Lordmayors⸗Tag) zu gebenden großen Feſtball einſtimmig 
bewilligt. — Der ſtädtiſche Ausſchuß für Verſchönerung der Stadt hat bei dem 
Stadtrath eine Summe von 530,000 Pfd. Sterl. (3 Mill 710,000 Thlr.) 
für ſeine Zwecke beantragt. 

Auf Anſtiften des überfrommen Sir Andrew Agnew hat nun die Direktion 
der Edinburgh⸗Glasgower Bahn beſchloſſen, vom 1. November ab keine Paſſa⸗ 
giere mehr an Sonntagen zu befördern, ſondern nur den Poſtdienſt zu verfchen. 
Daß hiermit den Arbeitern, welche nur Sonntags Zeit zu einem Ausfluge in das 
Freie haben, die einzige Gelegenheit dazu benommen wird, darum kümmert ſich 
der fromme Mann wenig! 

Zu den furchtbaren, die Menſchheit ſchändenden Mißbräuchen, welche über 
das Arbeitshausſyſtem in den letzten Zeiten an das Tageslicht gezogen worden, 
gehören auch einige Thatſachen, über welche die Times wieder ein ernſtes Wort 
ſprechen. Ueber die Behandlung eines armen Wahnſinnigen in einem der Ar⸗ 
beitshäuſer ſind Dinge an den Tag gekommen, welche wirklich ſchaudern ma⸗ 
chen. Es ſteht feſt, daß dieſer Unglückliche mit einem Stricke um das Bein die 
Treppe heraufgeſchleppt und anderen Mißhandlungen ausgeſetzt war, ohne daß 
der betreffende Arzt des Hauſes und die übrigen beſtellten Hüter deſſelben an⸗ 
geblich etwas davon gewußt hätten. Als fie darüber vernommen wurden, nah⸗ 
men ſie die Miene an, als könne ſo etwas nicht geſchehen ſein, obgleich es durch 
Zeugen⸗Ausſagen feſtſtand. Die Sache wird jedenfalls ſpäter im Parlament zur 
Sprache kommen und die pflichtvergeſſenen Vorſteher werden mindeſtens die gebüh— 
rende Verachtung ernten, welche ihre unmenſchliche Fahrläſſigkeit verdient! In 
Caernarvon iſt ein Armer ein Opfer der ſchmachvollen Weiſe, wie die Kranken⸗ 
pflege der Armen gehandhabt wird, geworden. Freilich ſind Aerzte für die Ar⸗ 
men beſtellt, aber ſo wenige, daß ſie kaum die Hälfte der Patienten behandeln 
können. Das Engl. Armenweſen bedarf einer dringenden, durchgreifenden Reform! 

ö Schweiz. 

Zürich. — Der waadtländiſche Staatsrath hat in einem Schreiben an 
den Vorort den Wunſch ausgeſprochen, die vorläufig aufs Piket geſtellten Trup⸗ 
pen fofort auch als eidgenöſſiſche Truppen, d. h. auf eidgenöſſiſche Koſten, mobil 
zu machen. Der Vorort hat jedoch den Antrag abgelehnt, indem er dazu noch 
keine hinreichende Veranlaſſung erblicke. 

Bern. — Der Verfaſſungsfreund fordert die Regierung auf, eine 
umſichtige und energiſche Unterſuchung über die jüngſten Exceſſe zu veranſtalten 
und mit aller Strenge des Geſetzes gegen die Leiter ſolcher Skandale zu verfahren. 
Das Land hoffe — wolle es. Aus allen Enden und Orten des Kantons langen 
Adreſſen an die Regierung ein, mit Verſicherung der größten Bereitwilligkeit, ihr 
zu jeder Zeit, wenn es nöthig ſein ſollte, in Maſſe zu Hülfe zu kommen. 

Baſel. — Am 23. Oktober wurde die Petition um Nevifion der Verfaſ⸗ 
ſung durch eine Deputation von 5 Bürgern dem Herrn Amts-Bürgermeiſter über: 
geben. Sie ſoll bis jetzt ungefähr 300 Unterſchriften zählen. Der Kleine Rath 
hat in heutiger Sitzung dieſelbe dem Staats- Kollegium überwieſen, um mit Bes 
förderung ſein Gutachten darüber einzugeben. 

Die Eidg. 31g. enthält Folgendes: „Wir leſen im Bafl. Volksbl. vom 22. 
Oktober: „„Die Bürger und Einſaſſen (von Baſel) ſind aufs äußerſte entſchloſſen, 
gut mit Waffen und Munition verſehen, und der erſte Schuß, der auf fie fällt, 
wird die Regierung ſchonungslos zernichten, und ihre Familien werden für alles 
verantwortlich gemacht. Auch die Garniſon darf auf keine Gnade hoffen. Der 


Plan der Bürger iſt ſehr geheim, aber energiſch; fie find feſt entſchloſſen, zu ſie⸗ 
gen oder zu ſterben, und Genf bürfte ein Kinderſpiel gegen Baſel fein. Zu ihrer 
Hülfe bereit ſtehen Baſelland, Aargau und Solothurn, ſo wie das Berner Bis⸗ 
thum, ebenſo eine Anzahl von Freiwilligen aus Frankreich und Deutſchland, und 
wenn die tödtlich verhaßte Regierung nicht ſchnell abgiebt, ſo ſchlagen die Bürger 
los.““ — So berichtet das Volksblatt in baſellaudſchaftlichem Styl. Die 
Ausſchmückungen abgerechnet, mag indeſſen doch etwas Wahres daran ſein. In 
einem ſo eben erhaltenen Briefe aus Bern vom 22. Oktober heißt es nämlich: 
Heute von Baſel eingetroffene Handelsbriefe enthalten die Nachricht, daß die dor⸗ 
tigen Radikalen zu einem bewaffneten Aufſtande völlig organiſirt ſeien, indem fie 
vollſtändige Armatur mit Munition in einem Privathauſe verborgen haben. Sie 
wollen keine Vereinigung mit den „Gemäßigten“, wie Oberſt Burkhard u. ſ. w 
denn dieſe ſeien nur „Jeſuiten“, ſondern ſie wollen ſelbſtſtändig handeln und die 
ariſtokratiſche Brut mit einem Schlage vernichten.“ 

Genf. (N. 3.3) Ueber die Franzöſiſchen Truppenbewegungen iſt man 
hier ruhig; dennoch werden keine Vorſichtsmaßregeln verſäumt. An den Befe⸗ 
ſtigungen auf der Franzöſiſchen Seite werden einige Arbeiten vorgenommen. Durch 
eine Proklamation ermahnt die proviſoriſche Regierung das Volk, ſich ruhig zu 
verhalten und keinen Beſorgniſſen Raum zu geben, und giebt zugleich Kenntniß 
von den für jede Eventualität getroffenen Maßregeln. — Die „Revne de Geneve“ 
berichtet, daß nach einigem Unterbruch die Kauzleiverbindungen zwiſchen dieſem 
Kanton und der Franzöſiſchen Geſandtſchaft wieder ihren regelmäßigen Lauf haben. 

Die am 19. Oktober erlaſſene Proklamation der hieſigen Regierung lau⸗ 
tet wie folgt: „Mitbürger! Die Hoffnungen, welche die proviſoriſche Regierung 
hegte, als ſie die Zügel des Staats ergriff, haben ſich bis dahin, Dank Eurer 
Unterſtützung! beſtätigt. — Die Ruhe und Ordnung, die Achtung für Perſonen 
und Eigenthum, die Gerechtigkeit für alle, haben nicht aufgehört zu herrſchen 
Ihr habt dadurch den Ereigniſſen, die ſich zugetragen haben, ein Gepräge aufge⸗ 
drückt, das kein Genfer verleugnen wird, und welches unſerm Lande in und au⸗ 
ßer der Schweiz hohe Achtung verſchafft. Wandelt ferner auf dieſer Bahn und 
laßt Euch nicht durch Gerüchte davon abbringen, welche böfer Wille erdichtet oder 
übertreibt. Die Regierung wacht öber alles, was die Ruhe und Sicherheit des 
Staates beſchlägtz und weiß, daß fie im Falle der Noth auf Eure Hingebung und 


Euren Muth zählen darf. Wenn einige Abtheilungen fremder Truppen unſeren 


Grenzen ſich nähern, ſo erblickt in dieſem Faktum keine feindſelige Maßre⸗ 
gel; meidet ſorgfältig alles, was unſere guten Nachbarſtaaten gefährden könnte. 
Achtet ſie, wie Ihr das Recht habt zu verlangen, daß ſie Euch achten, und wie 
ſie Euch achten werden, wenn Ihr dieſe Ruhe der Kraft beibehaltet, welcher alle 
Parteien anfangen, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Die Milizen ſind immer 
mit Eifer dem Ruhme gefolgt, welchen wir Namens des Landes an fle ergehen 
ließen. Die Regierung hegt die Ueberzeugung, daß ſie den Eifer verdoppeln und 
die Bande der Disziplin, die Seele ſowohl kleiner als großer Heere, enger ſchlie⸗ 
ßen werden; ſie hat dem Militairdepartement empfohlen, für genaue Beobachtung 
aller ihrer Vorſchriften zu ſorgen; es iſt dies unerläßlich, um das den Genfern 
jeder politiſchen Farbe gemeinſame Erbe, die Ehre und Unabhängigkeit des Vater⸗ 
landes, zu erhalten.“ Die proviſoriſche Regierung hat ſodann beſchloſſen, es fei 
das ganze Bundeskontingent in Bereitſchaft zu ſetzen. 

Man erkennt es mit Freuden auch auf Seiten der Konſervativen an, daß die 
proviſoriſche Regierung Mäßigung und große Einficht an den Tag gelegt hat. Die 
von ihr ausgehende Wahlliſte für die Stadt Genf enthalt liberale und gemäßigte 
Männer. Die meiften derſelben werden durchdringen. Die ſtärkſte Oppoſition 
wird von der ultramontanen Partei eingehen, ebenſo von den Conſervativen der 
Landſchaft, auf der Seite des Waadtlandes, wenn ſie an den Wahlen Theil nehmen. 

Uri. (Ball. 3.) — Der 18. Oktober war ein Tag des Schreckens für das 
hieſige Thal. Nachdem es zwei volle Tage und Nächte faſt unaufhörlich geregnet, 
waren Sonntags in aller Frühe im Boden zu Andermatt alle Uebergänge über die 
Reuß ſchon fortgeriſſen. Jener Arm der Reuß, der von Realp und Hofpenthal kömmt, 
hatte die ziemlich hohen Wuhren des Ufers an einzelnen Stellen ſchon überfluthet und eis 
nen großen Theil der Wieſen unter Waſſer gelegt. Etwas ſpäter nahm der wüthende 
Strom in der „oberen March“ ſeinen Lauf über das linke Ufer, durchbrach weiter un⸗ 
ten eine Wehre in der gleichen Richtung — und ſo wurden die herrlichen Matten 
von der Reuß links bis an den Botzberg in einen See umgewandelt, aus dem nur 
noch die vielen einzelnen Gaden hervorragten. Nur mit Mühe und an einzelnen 
Stellen mit Lebensgefahr konnte das Vieh aus jenen Gaden losgelaſſen und ins 
Trockene gebracht werden. Auch der Reußarm aus der Unteralp drohte nach ein⸗ 
ander an 2— 3 Stellen unweit der Pfarrkirche links auszubrechen, was jedoch durch 
ſchnelle und kraftige Gegenwehr verhindert werden konnte. Auch das arme Realp 
und Zumdorf wurden hart mitgenommen, doch noch mehr von den Bergſtrömen, 
die gewaltige Rufinen mit ſich brachten und die unten liegenden Wieſen mit unge⸗ 
heuren Steinmaſſen und Schutt bedeckten. Den Schaden kann man noch nicht 
berechnen; in Realp ſoll derſelbe noch größer fein, als ſelbſt im Jahre 1834. 

E a lie 

Rom den 14. Oktbr Der Papſt hat die beabsichtigte längere Villeggiatur 
aufgegeben. Dagegen wird er nächſten Mittwoch bei günſtigem Wetter Camal⸗ 
doli bei Frascati und am 28. d. M. das auf den hohen Apenninen bei Subiaco 
gelegene berühmte Sanctuarium des heil. Benedikt von Nurſia beſuchen. Heute 
früh um 7 Uhr fuhr er nach Tivoli. 
Quirinal von frohen Volkshaufen, die ihn bei ſeiner Abfahrt mit dem herzlichſten 
Lebehoch begruͤß ten. N e (Beilage.) 


Schon vor Tagesanbruch wimmelte den 


N 256. Beilage zur Zeitung für das 


Großberzogtbum Poſen. 


den 2. November 1846. 


EEE — 


Rom den 15. Okt. Geſtern früh begab ſich Se. Heiligkeit der Papſt in Be⸗ 
gleitung der erſten Würdenträger des Staates nach Tivoli und beehrte daſelbſt das 
Jeſuitenkollegium mit ſeinem Beſuche. Daß natürlich ſowohl von dieſem reichen 
Orden als auch von der ganzen Bevölkerung des freundlichen Städtchens die glän⸗ 
zendſten Empfangsfeierlichkeiten vorbereitet waren, bedarf kaum der Erwähnung. 
Bei der Abends ſpät erfolgten Zurückkunft des Heiligen Vaters erwarteten den⸗ 
ſelben eine ungeheure Menſchenmaſſe auf dem feſtlich erleuchteten Monte Cavallo, 
dem ſchönen Platze vor dem Quitinalifchen Palaſt, und empfing den verehrten 
Herrſcher mit allen Zeichen des lauteſten Euthuſiasmus. Auf dem großen Balkone 
des Quirinales ertheilte darauf der Papſt dem Volke ſeinen apoſtoliſchen Segen. 
Ein feſt vorbereitetes oder wohl gar bereits erlaſſenes Breve des Heiligen Vaters, 
welches den Jeſuiten in Zukunſt jedwede Annahme von Legaten oder ſonſtigen 
Schenkungen ſtrenge verbietet, macht allerdings dieſen guädigen Beſuch Pius IX. 
zu einem auffallenden Akte, beweiſt aber, daß der Heirſcher ohne Scheu und ohne 
Umwege auf feiner großen Ehrenbahn vorwärts ſchreitet. Folgende wahre Anek— 
dote kann dies auch augenſcheinlicher beweiſen. Vor einigen Tagen nämlich las 
Cardingl⸗ Staatsſekretair Gizzi ein das Schul-, Armen -, Adminiſtrations- und 
Juſtizweſen betreffendes Reformationsprojekt im Cardinalcollegio vor uud ward 
während des Vortrags mehrfach von verſchiedenen der retrogaden Partei angehö- 
renden Collegen unterbrochen. Der Staatsſekretair, hierdurch unangenehm berührt, 
wandte ſich zum Heiligen Vater und bot demſelben, da feine Vorfchläge nicht mit 
den Anſichten ihrer Eminenzen übereinzuſtimmen ſchienen, ſeine Entlaſſung an, 
worauf (trotz der nicht unbedeutenden Oppoſition) der kräftige Herrſcher erwiederte: 
„Ich nehme ihr Projekt, aber keineswegs ihre Entlaſſung an!“ — Der berühmte 
Cardinal Mezzofanti, der ſchon mehrmals um genauere Notizen wegen feiner Bi- 
ographie von ſehr ausgezeichneten Gelehrten angegangen wurde, hat ſtets die ein⸗ 
zelnen Angaben verweigert, weil ihm bekannt iſt, daß einer ſeiner intimſten Ju⸗ 
gendfreunde in Bologna erſt nach des genialen Sprachforſchers Tode eine getreue 
Biographie erſcheinen, oder doch für den Fall, daß der Cardinal ihn überleben ſollte, 
die aus führlichſten Notizen hinterlaſſen will. — Vorgeſtern Abend kam es in einer 
kleinen Nebenſtraße des Spaniſchen Platzes zu Meſſerſtichen und die Verwundeten 
mußten nach dem Spitale gebracht werden. Eiferſucht ſoll die Triebfeder der Mez⸗ 
zelei geweſen fein. Von Räubereien und Diebſtählen hört man nichts. Heute 
Abend tanzt die Fanny Elsler zum viertenmale in dem Teatro dell' Argentina. 
Rom den 17. Okt. Die Nachricht von der durch ſeine Heiligkeit beabſichtig⸗ 
ten allgemeinen Vertauſchung der Italieniſchen Uhr mit der Franzöſiſchen iſt unbe⸗ 
gründet; nur die lediglich die Bewohner des Quirinal-Palaſtes (alſo Se. Heilig⸗ 
keit ſelbſt, das Staats- Sekretariat .) intereffirende Uhr iſt in die allerdings 
bequemere Franzöſiſche abgeändert worden; mit den übrigen wird es, da die Mehr 


ahl des Publitums einmal an die alte Form gewöhnt ift, fernerhin fein Bewen⸗ 
den haben, zumal da es allen denen, die nicht nach 
beſtimmen wollen, keinesweges an öffentlichen Franzöſiſchen Uhren fehlt, indem 
die eine der beiden Uhren an S. Pietro, die eine der beiden am Poſtgebäude an 
der Piazza Colonna befindlichen, die Uhr an der Kirche Trinitä di Monte über dem 
Spaniſchen Platze und endlich auch die noch in der Villa Borgheſe auf dieſe Weiſe 
die Zeit angeben. 13 8 
Griechen lan d. ?; . 
München den 24. Okt. Die neueſten Briefe aus Athen melden die dort 
erfolgte Ankunft des Vaieriſchen Artillerie Hauptmanns Hitz, von deſſen Projekt, 
in Griechenland eine Deutſche Kolonie zu gründen, in letzter Zeit vielfach die Rede 
geweſen iſt. Ob der erneute Verſuch beſſer glücken werde, als frühere, ſteht 
zwar aus manchen Gründen zu hoffen, und namentlich werden die Einwanderer 
ſich des kräftigſten Schutzes der Regierung zu erfreuen haben, aber der Schwierig⸗ 
keiten werden immerhin ſehr viele zu überwinden ſein. Hauptmann Hitz ſelbſt iſt 
voll des beſten Vertrauens. 

Großes Aufſehen und theilweiſe tieſe Erbitterung hatte die heilige Synode 
durch ihre unerſchütterliche Strenge bezüglich der Nichtbeerdigung des Generals und 
ehemaligen Kriegs⸗Miniſters Londos hervorgerufen, der ſich aus bis dahin unbe- 
fannten Gründen durch einen Piſtolenſchuß entleibt hatte. Der einbalſamirte 
Leichnam dieſes gemäßigtſten der September⸗Männer wird vom Bruder nach der 
Morea gebracht werden, wo die Familie begütert und von nicht geringem Ein⸗ 


luſſe iſt. 


gelingen wollte 
gefährliche Individuen, ’ 


der Räubercpef und ein wegen Piraterie zu 6 Jahren Zuchthaus verurtheilter 


Schiffs⸗Capitain, waren in jüngſter Zeit begnadigt worden. Mit Piratenſagen 
trug man ſich wieder vielfach und wollte ſogar von ſtreugen Geſetzmaßregeln auf 


Veranlaſſung des Teiefinifchen Handelsſandes wiſſen. 


T u r et iS 


Konſtantinopel den 14, Ott. St. Königl. Hoheit der Prinz Luitpold 
von Bapern hatte am 8. d. M. geleitet don Sr. Ercell. dem K. K. Internuntius 


eniſcher Weife ihre Zeit 


und feinen Gefolge, eine Audienz beim Sultan. Er wurde mit dem bei ſolchen 
Gelegenheiten üblichen Ceremoniell empfangen und Tags vorher war der Prinz von 
dem Schwager Sr. Maj., Fethi Ahmed Paſcha und dem Minifter des Auswär⸗ 
tigen, Ali Efendi, im Namen ihres Gebieters feierlich bewillkommnet worden. 
Unmittelbar darauf empfingen Se. Königl. Hoheit das diplomatiſche Corps. Seit⸗ 
dem beſichtigt der Prinz die Merkwürdigkeiten der Hauptſtadt und der Umgebung, 
und wird dabei von dem Mihmander der Pforte, dem Brigade-General Abdy 
Paſcha, und dem als K. K. Dolmetſch beigegebenen Herren Theodor Ritter v. 
Schwarzhuber begleitet. — Der bisherige Muſteſchar des Großweſirs Zuhdi Bey, 
wurde zum Nazir des Großherrlichen Arſenals ernannt und hat den Großmauthner 
Sarim Efendi, zum Nachfolger erhalten. Die Stelle des Großmauthners iſt dem 
bisherigen Nazir des Arſenals Tewfik Bei zu Theil geworden. 

Geſtern wurde der Kaiſerl. Ruſſiſche Geſandte an der Pforte, Herr v. Ouſti⸗ 
now vom Sultan in einer Audienz empfangen, bei welcher er den im Dienſte ſeiner 
Regierung ſtehenden Oberſten Abbas Kuli Chan, einem wegen ſeiner ſeltenen Kennt⸗ 
niſſe in der Aſtronomie und in der Orientaliſchen Literatur von feinen Glaubens⸗ 
genoſſen hochgeachteten Muſelmann aus Baku, vorzuſtellen die Ehre hatte. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Der New York Herald vom 30. September erwähnt in einer zweiten Auf⸗ 
lage einer von der Regierung getroffenen Maßregel, welche darauf hindeutet, daß 
es die Abſicht ſei, den Krieg gegen Mexiko mit aller Kraft fortzuſetzen. Es fol 
nämlich General Gaines den Befehl erhalten haben, ſofort mit allen nur irgend 
disponiblen Truppen der von ihm beſehligten Militairdiviſton nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplaze an Rio-Grande aufzubrechen. Der Herald meint, daß die letzten aus 
Mexiko eingegangenen Depeſchen, welche jede Ausſicht auf eine baldige gütliche Bei⸗ 
legung des Streites zerſtöͤren ſollen, zu jener Maßregel Veranlaſſung gegeben haben. 


Vermiſehte Nachrichten. 
Das Dresdener Tageblatt vom 29. Oktbr. berichtet, daß Karl Gutzkow 
am dortigen Hoftheater zum Dramaturgen ernannt worden iſt. nnen 
Schönbein über ſeine Schießbaumwolle. Der „Schwäb. Merk.“ 
enthält von Hrn. Schönbein ſelbſt (wie ſchon bemerkt, iſt derſelbe zu Metzingen 
in Würtemberg geboren, ſeit einer Reihe von Jahren aber Prof. der Chemie an 
der Hochſchule in Baſel) folgende Mittheilung über feine Erfindung zur Veröffent⸗ 


lichung: „London, den 18. Oktbr. Nachdem in neueſter Zeit die erplofive Baum⸗ 


wolle Gegenſtand öffentlicher Beſprechung geworden, dürfte es die Leſer dieſes 
Blattes vielleicht intereſſiren, einige hierauf bezügliche Angaben vom Unterzeichne⸗ 
ten zu vernehmen. Die Materie, welcher ich den Namen Schießwolle gegeben, 
und die aus gewöhnlicher Baumwolle verfertigt wird, entdeckte ich zu Anfang die⸗ 
ſes Jabres. Kleine Proben davon ſchickte ich bald darauf einigen meiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Freunde in und außerhalb Deutſchland, unter Audern auch einem hoch⸗ 
ſtehenden Manne einer ſüddeutſchen Hauptſtadt, was zur Folge hatte, daß ich da⸗ 
ſelbſt vor hohen Zeugen einige Verſuche mit der Schießwolle (in der Charwoche) 
anſtellte. Im Laufe der Monate April, Mai, Juni und Juli ſtellte ich unter 
freundlicher Beihülfe Baſelſſcher Artillerieoffiziere und Schützen zahlreiche Ver⸗ 
ſuche mit kleinem Gewehr und grobem Geſchütz an; ebenſo wurden in Baſel ſelbſt 
und dem benachbarten Tunnel bei Iſtein Sprengverſuche veranſtaltet. Als Er⸗ 
gebniß aller dieſer Verſuche ſtellte ſich heraus, daß die Treibkraft der Schießwolle 
diejenige des beſten Schießpulvers wenigstens um das Doppelte übertrifft. Es lag 
nicht in der Natur derartiger Verſuche, geheim zu bleiben, und früh genug enthiel⸗ 
ten öffentliche Blätter mehr oder minder richtige Angaben über die von mir erhal⸗ 
tenen Reſultate, was nicht fehlen konnte, die Aufmerkſamkeit der Chemiker auf 
dieſen Gegenſtand hinzulenken. Zu Anfang des Auguſts theilte mir Hr. Prof. 
Böttger aus Frankfurt die Nachricht mit, daß, veranlaßt durch meine Verſuche, 
wie auch einige ſeiner früheren Arbeiten, er Unterſuchungen in Betreff der Schieß⸗ 
baumwolle angeſtellt habe und es ihm gelungen ſei, die Subſtanz barzuftellen. 
Dieſer Umſtand führte zur Zuſammenſtellung unſerer Namen und der Vereinigung 
unſerer Intereſſen in Bezug auf die gemachte Entdeckung. Seit dem Auguſt 
in England, ſtellte auch ich in dieſem Lande vielfache Verſuche an in der Abſicht, 
die Eigenſchaften der Schießwolle zu zeigen, welchen Verſuchen ausgezeichnete 
Männer aus allen Klaſſen der Geſellſchaft beiwohnten. Unter Andern fanden in 
mehreren bedeutenden Bergwerken von Koruwallis Sprengverſuche in Granit und 
in anderm harten Geſtein ſtatt, aus denen hervorging, daß ein Theil Schießwolle 
allerwenigſtens ebenſoviel wirkte, als vier Theile des daſelbſt gebrauchten Spreng⸗ 
ſchießpulvers. Erſt vor wenigen Tagen wurden Verſuche mit meiner Schleßwolle 
in Mörſern angeſtellt, welche 64 Pfund ſchwere Bomben werfen. Es fielen dieſe 
Verſuche höchſt genügend aus, was aus der einfachen Angabe erhellt, daß drei 
Theile Schießwolle die 64pfündigen Kugeln gerade ſo welt warfen, als acht Theile 
des beſten Engliſchen Pulvers dies thaten, und hierbei durchaus keine Verſchlei⸗ 


mung des Geſchützes ſtattfand.“ 


Bei dem Ständefeſtmahl in Schleswig wurde eine Summe von gegen 200 
Mark zur Anfertigung des Schwertes für das Hermannsdenkmal zuſam⸗ 
mengebracht. a 

In Gräfenberg iſt — wie man von dort erfährt — eine Art patriar⸗ 
chaliſchen Verhältniſſes eingeriſſen. Die vornehmſten Schleſiſchen, Engliſchen, 


Ruſſiſchen und Amerikaniſchen Damen mußten ohne Strümpfe und unge⸗ 


ſchnürt ausgehen, ja ſelbſt die Herren gingen ohne Strümpfe in Geſellſchaft. 
R N Ae cbt, 


Man ſchreibt aus Ulm, 22. Oktober: Wir haben hier zwei Tage hinter⸗ 
einander das intereſſante Schauſpiel gehabt, daß zwei Bierbrauer aus freiem An⸗ 
triebe große Quantitäten abgeſtandenes Bier laufen laſſen mußten, um wenigſtens 
noch die Malzſteuer zu retten, die in ſolchen Fällen zurückerſtattet wird. 
Einen erwächſt dadurch ein Verluſt von nahezu 7000 Gulden. 


Die Frankfurter „Didaskalia“ widmet den Erfindern der Schießbaumwolle ſol— 


gende Zeilen: 
Schoͤnbein hat das Verdienſt. 
Otto behält ſein Verdienſt. = 


Böttger theilt den Verdienſt. 
Den Uebrigen fehlt das Verdienſt. 


1286 


a genblicklich Briefe. 
Dem 


» 


Weizen. 
Zu fuhren 12 
Preiſe 68 à 72 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 28. Oktober. Roggen in loco 
bleibt auf 60 A 61 Rthlr. gehalten, auf Lieferung neuerdings höher, per Okto⸗ 
ber 60 Rthle , per Frühjahr 55 Rthlr. bezahlt, zu beiden Notirungen aber au⸗ 


Landmarkt vom 17. Oktober: 


Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
16 5 8 2 Winfp. 
58 A 61 40 3 43 28 à 30 60 à 64 Rılr. 


Rationsbunden 4 


loco 94 Rihlr., März / April 10% Rthlr. bezahlt, wozu noch anzukommen. 


Oeffentliche Vorladung. 

Auf die von den Kaufleuten Heinrich Gott- 
fried Carl Rammelberg zu Magdeburg 
und Ferdinand Krim melbein zu Barmen 
bei uns angebrachte Provocation auf Eroͤffnung des 
Konkurſes über das Vermögen des Färbereibeſitzers 
Franz Schmidt iſt ein Termin zur Beantwortung 


derſelben auf 
den 12ten März 1847 
103 Uhr 


im Stadtgericht, Jüdenſtraße No. 59. Zimmer 
No. 30., vor dem Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor 
Häusler angeſetzt, wozu der Provokat, Färberei— 
Beſitzer Franz Schmidt, welcher hier Stralauer⸗ 
Straße No. 33. wohnte und deſſen jetziger Aufent⸗ 
halt unbekannt iſt, unter der Auflage, einen voll- 
ſtändigen Status bonorum, wie er ihn allenfalls 
eidlich erhärten kann, nebſt den zu deſſen Begrün⸗ 
dung in Händen habenden Urkunden zur Stelle 
zu bringen und dadurch die Zulänglichkeit feines Ber: 
mögens auszuweiſen, und unter der Verwarnung, 
daß bei ſeinem Ausbleiben die von ſeinen Gläubigern 
behauptete Inſufficienz ſeines Vermögens für zuge— 
ſtanden erachtet und mit Eröffnung des Konkurſes 
in contumaciam verfahren wird, hierdurch öffentlich 
vorgeladen wird. 
Berlin, den 3. Auguſt 1846. 


Vormittags 


Königliches Stadtgericht hieſiger Refis 
denz. 

Abtheilung für Kredit⸗, Subhaſtations- und Nach⸗ 
laßſachen. 

Bekanntmachung. en 


Die Sicherſtellung der Verpflegung der Kranken 
im hieſigen Garniſon⸗Lazareth pro 1847 fol im Wege 
der Licitation an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden, wozu wir den Termin auf 

den 12ten November c. Vormittags 10 Uhr 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale im Garniſon-Lazareth 
angeſetzt haben. 

Die ſpezielle Ueberſicht der zur Verdingung kom- 
menden Gegenſtände, ſo wie die Bedingungen kön⸗ 
nen täglich von 9 Uhr Vor» bis 6 Uhr Nachmittags 
bei uns eingeſehen werden. Qualificirte Unterneh- 
mer, welche hierauf reflektiren wollen, werden hierzu 
ergebenſt eingeladen. Der Zuſchlag erfolgt nach ein⸗ 
geholter Genehmigung der Königlichen Intendantur 
öten Armee⸗Corps unverzüglich. 

Poſen, den 28. Oktober 1846. 

Die Lazareth-Commiſſion. 


7 r 
Die Nachlaß⸗Auktion, 
Markt» und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 45. wird Mon⸗ 
tag den 2ten November Vormittags von 10 
Uhr ab fortgeſetzt und kommen noch Betten, Tiſch⸗ 
und Bettwäſche 2c., fo wie auch Mittag 12 Uhr ein 
Mahagoni⸗Flügel faſt neu, von Johann Raymond 
aus Breslau, 63 Octaven, zur Verſteigerung. 
An ſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Ankt Comm. 


Auktion. 


Donnerſtag den öten und Freitag den 
6ten November Vormittags von 10 Uhr ab ſollen 
im Auktions⸗Lokal, Friedrichsſtraße No. 30, 
mehrere gute Möbels von Mahagoni⸗ und Birken⸗ 
Holz, 2 Gebett Betten, 1 kupferner Keſſel, I gol⸗ 
dene Damen⸗Uhr, 1 Tiſch-Uhr, 1 Guitarre, meh⸗ 
rere goldene Bijouterie-Waaren, 2 Spiritus⸗Fäſſer 
mit eiſernen Reifen, alter Jamaika⸗Rum, Cigarren, 
nebſt verſchiedene andere Gegenſtände öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. 4 

An ſchütz 


27 
Hauptmann a D. und 8. Aukt.⸗Comm. 


Das Dominium Bednary, Schrodaer Kreiſes, 
beabſichtigt, Donnerſtag den 12. November t. 
früh 10 Uhr, Eichen⸗, Buchen⸗, Birken⸗ und El⸗ 
fen- Stämme, welche ſich ſehr gut zu Nutzholz eig: 


nen, meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung zu ver— 
kaufen, wozu es Kaufluſtige hierdurch einladet. 


Die dem Grafen Carl Czarnecki aus Go— 
lancz unter dem 7ten Februar 1834, unter dem Zten 
November 1834 und unter dem Iften Februar 1839 
ertheilten Special- und General-Vollmachten wider- 
ruſe ich hiermit dergeſtalt, daß dieſelben von heute 
ab ihre Gültigkeit verlieren. 

Poſen, den 30. Oktober 1846. 

Eleonore Gräfin Czarnecka, 
geb. Gräfin Mielzynska. 


S e en h Hen N Bea 
| Mein Tabaks- und Papier⸗Ge⸗ A] 
ſchäft habe ich von Wilhelms. ⸗Str. „ 
FE No. 14. nach Wilh. Str. No 8. ne⸗ ei] 
I ben der Konditorei des Hrn. Beely 
Poſen, den 2. November 1846. 11 
J. Schmaedicke. Gi 


verlegt. Gleichzeitig empfehle ich 
! 


Or ädtes Eau de Cologne prima Qualitd, 
u das Dutzend à 44 Rthlr. 


Das fo rühmlich bekannte Modewaaren-Lager 
der verſtorbenen V. Tye habe ich in Compagnie 
käuflich übernommen, und verkaufe ſolche en detail 
zu den billigſt herabgeſetzten Preiſen. 

Poſen, den 2. November 1846. 

6 A. Sobecki, Tuchhandlung im Bazar. 


CFT 
Durch Empfang der Meß⸗Waaren von K 
Leipzig ſowohl, als auch die von Paris 
und Lyon direkt bezogenen 
Mode Artikel, 
iſt mein 
Mode-Magazin für Herren 
in allen, zu dieſer Branche des Geſchäfts ge- s 
hörenden Artikeln reich aſſortirt, und erlaube G. 
ich mir daher daſſelbe einem hohen Adel und 
hochgeehrten Publiko beſtens zu empfehlen. 
S. Lipſchütz, Breslauerſtr. 2. 


im Haufe des Hrn. Kaufm. Briske. 


W eee 


Beachtungswerth. 


Durch außerordentlich vortheilhafte Einkäuſe in 
der jüngſten Leipziger Meſſe bin ich im Stande, die 
modernſten wollenen und halbwollenen 
Mäntel⸗ und Kleiderſtoffe bedeutend un⸗ 
ter den Fabrikpreiſen verkauſen zu können. 

Um aber auch mit meinen frühern, ſtark angehäuf⸗ 
ten Waarenbeſtänden zu räumen, habe ich die 
Preiſe ſämmtlicher Artikel um 2s bis 
50 pro Cent ermäßigt, und werde ich be⸗ 
müht ſeyn, die geehrten Käufer durch prompte und 
reelle Bedienung zufrieden zu ſtellen. 

Nachträglich empfehle ich noch mein aufs Volle 
ſtändigſte aſſortirte Leinwand⸗ und Weiß: 
Waaren-Lager zu möglichſt billigen Fa⸗ 


brikpreiſen. 
T. Munk, 


Markt 88. 1 Treppe hoch. 


— 


Aus verkauf. 


40 Procent unter Fabrikpreiſen verkaufe 
ich meine 2 Ellen breite ien ip in den 
ſchoͤnſten und geſchmackvollſten Teppichmüͤſtern. 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslauerſtraße No 30. im erſten Stock. 
vis-àA-vis Hotel de Saxe. 


Färberei -Anzeige— 

Da ich ſchon mehrere Jahre hier etablirt bin, 
meine Färberei aber noch nicht zur Anzeige gebracht 
habe, ſo erlaube ich mir jetzt, einem verehrten Pus 
blikum davon Anzeige zu machen: daß ich ſeidene, 
wollene und baumwollene Zeuge in allen Farben 


aufs beſte färbe; ſeidene und wollene Waaren auf 
Verlangen moirire und ſämmtlichen Waaren eine 
Appretur gebe, daß ſie nicht von neuen zu unterſchei⸗ 
den ſind Ich bitte um geneigten Zuſpruch und ver⸗ 
ſpreche billige und reelle Bedienung. 
H. Adolph Pritzkau, 
kleine Gerberſtraße Nro. 8 


Markt No. 88. iſt tine Stube, mit oder ohne 
Meubel zu vermieihen. Das Nähere dafelbft- 


Breslauerſtraße im Haufe des Herrn Kolano⸗ 
weki No. 35., bekommt man täglich warmes Früh⸗ 
und Abend⸗Eſſen, als auch marinirte Fiſche. 

A. Wröblewski. 


. Dienſtag den Zten November: 
Wurſt⸗ Ball im Friedrichs -Saale St. Martin 71., 
wozu ergebenſt einladet J. Meißner. 


richtung zu Poſen, vom 25. bis 31. Ottober. 


Thermometerſtand 
Stand. 


Barometer] Wind, 
tieffter [böchſter 


10.2% + 153° f27 g. oaeles. 


25. DE. I + 

26. - 9,4% + 960 7 10-88. 
27. ＋ 880 T 1170 8 : 14-18. 

2. / 5½2% 7 558 18 - 32-6. 

29. [ 30% + 61° 28 30-19. 

30. [T 12% zu bs. 32-mo. 
3.2.14 d 4 10 28. 4.0 NS. 


5 Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Den 29, October 1846. 


Zins- | Preus.Cour 


Staats- Schuldscheine .. =. + 934 | 924 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50T — 901 — 
Kurm. u. Neum. Schuldvorschr. 33904 — 
Berliner Stadt- Obligationen . 34 | 923 | 924 
Westpreussische Pfandbriefe 313 92 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 102 [1014 
dito dito dito 311 — 914 
Ostprenssische dito 31 | 94 | 934 
Pommersche dito 34 | 934 93 
Kur- u. Neumürkische dito 31 | BI — 
Schlesische din, u 3 964 | 953 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 3 — — 
Friedrichsd'orrr — 1372 1377 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 12 111 
Pen cn ans 11 5 
Actien, 
Potsd.- Magde. 4 8611 — 
dio. Oblig. Lit. 4. 492 | 94 
did Lit., O.. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — Br 
dto. dto. Prior. Oblig, „. 4 — 1 — 
Berl, Anh. Eisenbabnnn — 1121 1111 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 Pr — 
Düss. Elb. Eisenb an 1 — 
dto. dto. Prior, Obli g.. 4 — 1 — 
Rhein, Eisenb ann 7 844 
dto. die, Prior. Oblig. —— 
dio. vom Staat garant. 34 — — 
Ob. Schles, Eisenbahn, L. A. 4 | — — 
do do, Prior.-O bl. 44 - — 
do, do. Lt. . .« — - 
Url.-Stet. E. Lt. A und l... . 1064.— 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 1 101 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenbz. 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig. 4 — ı — 
Bonn Kölner Eisenbahn. 5 — | — 
Niedersch. Wee. ie en 4 874 
do Priorität 4 | 9 931 
do. Priorität 5 100 994 
Niederschlesich-Mrk. Zweb . 4 | — |) - 
0. Priorität g 2 
wilh- B. (go, 4 Pk — 
Berlin- Hamburger. 4 964 — 


